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Das Anliegen der Buchreihe Bibliothek der Psychoanalyse 
besteht darin, ein Forum der Auseinandersetzung zu schaffen, 

das der Psychoanalyse als Grundlagenwissenschaft, als Human- und 
Kulturwissenschaft und als klinische Theorie und Praxis neue Impulse 
verleiht. Die verschiedenen Strömungen innerhalb der Psychoanalyse 
sollen zu Wort kommen, und der kritische Dialog mit den Nachbar-
wissenschaften soll intensiviert werden. Bislang haben sich folgende 
Themenschwerpunkte herauskristallisiert:

Die Wiederentdeckung lange vergriffener Klassiker der Psychoanalyse  
– wie beispielsweise der Werke von Otto Fenichel, Karl Abraham,  
W. R. D. Fairbairn, Sándor Ferenczi und Otto Rank – soll die gemein-
samen Wurzeln der von Zersplitterung bedrohten psychoanalytischen 
Bewegung stärken. Einen weiteren Baustein psychoanalytischer Iden-
tität bildet die Beschäftigung mit dem Werk und der Person Sigmund 
Freuds und den Diskussionen und Konflikten in der Frühgeschichte 
der psychoanalytischen Bewegung.

Im Zuge ihrer Etablierung als medizinisch-psychologisches Heil-
verfahren hat die Psychoanalyse ihre geisteswissenschaftlichen, kultur-
analytischen und politischen Ansätze vernachlässigt. Indem der Dialog 
mit den Nachbarwissenschaften wiederaufgenommen wird, soll das 
kultur- und gesellschaftskritische Erbe der Psychoanalyse wiederbelebt 
und weiterentwickelt werden. 

Stärker als früher steht die Psychoanalyse in Konkurrenz zu benach-
barten Psychotherapieverfahren und der biologischen Psychiatrie. Als 
das anspruchsvollste unter den psychotherapeutischen Verfahren sollte 
sich die Psychoanalyse der Überprüfung ihrer Verfahrensweisen und 
ihrer Therapie-Erfolge durch die empirischen Wissenschaften stellen, 
aber auch eigene Kriterien und Konzepte zur Erfolgskontrolle entwi-
ckeln. In diesen Zusammenhang gehört auch die Wiederaufnahme der 
Diskussion über den besonderen wissenschaftstheoretischen Status der 
Psychoanalyse.

Hundert Jahre nach ihrer Schöpfung durch Sigmund Freud sieht 
sich die Psychoanalyse vor neue Herausforderungen gestellt, die sie nur 
bewältigen kann, wenn sie sich auf ihr kritisches Potenzial besinnt.
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Prolog

Es stimmt, ich werde älter: Gespürt habe ich es an dem Tag, an dem 
die Kassiererin an der Kinokasse zum ersten Mal nicht mehr auf dem 
Vorzeigen meiner Seniorenkarte bestand. Ein einfacher Blick hatte ihr 
genügt. Und doch fühlte ich mich noch genauso jung wie bei dem Film 
zwei Wochen zuvor. Wann also wird man ein alter Mensch?

Altern ist für mich das Abenteuer des Lebens, das weitergeht.
Aber wie kann man vom Älterwerden sprechen, ohne den anderen in 

die Flucht zu schlagen? »Mourir cela n’est rien/Mourir la belle affaire/
Mais vieillir … ô vieillir«1, sang Jacques Brel (1977). Das Alter, die Alten, 
die Greise, die Älteren, die Senioren, das dritte, vierte Alter, die alten 
Menschen: so viele Bezeichnungen und alle mit negativem Klang. Und 
meine Freunde reagieren konsterniert, wenn sie den Titel meines Buches 
hören: »Altern! Würdest du ein Buch mit einem solchen Titel aufschla-
gen?« Auch die Synonyme, die ich zu finden versuche, um sie an die 
Stelle von »Altern« zu setzen, bekommen schnell Falten. Dies kann den 
Jüngeren leider nur den Eindruck vermitteln, dass das Älterwerden eine 
unausweichliche Niederlage sei, der man sich allenfalls fügen kann.

Wenn die Begriffe, die das Alter bezeichnen, tatsächlich so schnell 
eine pejorative Bedeutung annehmen, so liegt dies daran, dass Altwerden 
Angst macht. Das Alter wird oft in so finsterem Licht dargestellt, dass 
man sich schämen müsste, älter zu werden, und man fast alles dafür täte, 
um den Anschein zu vermitteln, nicht zu altern. Im Übrigen sprechen die 

1	 Etwa: »Sterben ist nichts/Sterben, welch’ feine Sache,/aber alt zu werden … oh je, alt 
zu werden« (Anm.d.Übers.).
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Medien ausgiebig von jenen älteren Menschen, die enorme körperliche 
oder geistige Behinderungen aufweisen, und sehr wenig von der Mehrheit 
derjenigen, die selbstständig in ihrem Zuhause leben können.

Es gibt doch so viele Arten des Alterns! Ebenso wenig wie es zwei 
gleiche Personen gibt, gibt es auch keine zwei identischen Arten zu 
altern.

Gewisse Menschen machen Lust darauf, älter werden zu wollen. Ihr 
Leben ist für sie von der Geburt bis zum Tod ein Abenteuer, das eine 
innere Kohärenz hat, selbst wenn schwierige oder selbst dramatische 
Passagen mit dazugehören. Für sie ist das Ende des Lebens ein wesent-
licher Bestandteil des Abenteuers, auch wenn sie es sich vielleicht besser 
gewünscht hätten.

Mit diesem Buch möchte ich dem Alter seinen Wert und seinen Adel 
zurückgeben.

Als Psychoanalytikerin in freier Praxis, aber auch während meiner 
zehnjährigen Beratertätigkeit am Geriatrischen Krankenhaus Genf bin 
ich sehr vielen älteren Menschen begegnet, die so unterschiedlich wie 
nur möglich waren: Alle waren auf ihre Weise interessant. Beim Schrei-
ben dieses Buches denke ich an jeden von ihnen mit einem Gefühl von 
Dankbarkeit für das zurück, was er mir gebracht hat. Viele Jahre lang 
habe ich regelmäßig Artikel geschrieben, die von dem zeugen sollten, 
was uns diese Menschen haben entdecken lassen. Pflegepersonal und 
Familien hatten mich oft gebeten, meine Erfahrungen in einem Buch 
zusammenzufassen. Ich habe aber abgewartet, bis ich selbst ein älterer 
Mensch geworden bin, um über die Entdeckung des Altwerdens aus 
eigener Erfahrung und Kenntnis der Situation sprechen zu können.

Heute haben meine Kinder ihrerseits Kinder, und ich bin ihnen 
unendlich dankbar für alles, was sie mir entgegenbringen. Eine solche 
Bereicherung und Belehrung wird nicht jedem zuteil; auf symbolischer 
Ebene können wir dagegen alle Kinder und Enkelkinder haben. Jedes 
meiner symbolischen Kinder nimmt einen einzigartigen Platz in mir 
ein, insbesondere meine Patientinnen und Patienten sowie die jungen 
Kolleginnen und Kollegen, die ich ausgebildet habe oder denen ich in 
meinen Seminaren begegnet bin.

Im Gedenken an all jene, von denen ich gerade gesprochen habe, 
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möchte ich – auch wenn sie sich noch keine Fragen nach ihrem Alter 
stellen – auf den Reichtum des Alters aufmerksam machen. Ich denke 
auch an jene, die das Älterwerden fürchten und deren Besorgnis zuweilen 
schon sehr früh einsetzt – lange bevor man wirklich alt ist!

Letztere möchte ich den Funken wahrnehmen lassen, der sich im 
eigenen Inneren entzündet, wenn man dem Gefühl nahekommt, im 
jeweils gegebenen Augenblick zu sein – mit dem erreichten Alter, mit 
der Geschichte, die mit all ihren Licht- und Schattenseiten sowie mit 
ihren grauen Abschnitten die unsrige ist – und wenn man versucht, 
keinen der Anteile verloren gehen zu lassen, der zu uns gehört, dann 
kann die Alternsarbeit einen Sinn annehmen: Altern ist vielleicht die 
Gelegenheit, zu entdecken, wie man sich selbst und überhaupt besser 
lieben kann.


